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Nicht was ich habe, sondern was ich schaffe,
ist mein Reich . Carlyle .

ein bescheidenes Leben. Wir haben keinen Besitz,
A - ^ wögen . Wir sind nur einfache Kinder des Volkes. Und
ffc L , ® it grob, sind wir Herrscher eines herrlichen Reiches.

* Ub ek
.
en die Zukunft . Wir schaffen das Neue . Dah unsere

glücklich werden in einer anderen , besseren Ord-
| | m

e“ , das ist die Aufgabe , die wir uns gestellt und die uns
® e ' I emvor trägt über all das Kleinliche und Selbst-

IM Niedrige, das den bürgerlichen Menschen beglückt.
Itii, ob ® ' x die materiellen Güter des Daseins verachten!° w » V«« \yw«V» vvv |«/W |VM19 ;

^
5 2ibt materielle Notwendigkeiten , die auch wir , die auch wir

tz, j
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Minder des Volkes verlangen . Und darum erkämpfen wir
h> ,,Achten Lohn und den gerechten Ausgleich im Leben. Doch

haben? Um zu besitzen? Nein , unser Reich soll gröber
wollen unser wirtschaftliche » Recht , um ganz

1, jt
' t*in zu können. Wir wollen die wirtschaftliche Gleichheit^tttna *>et Gerechtigkeit. Nicht der Besitz soll je uns be-

^ nur die Voraussetzung sein »ur Erfüllung
4« ^Men Inhalts menschlichen Lebens , des ewigen Ringens um

&
als Endziel ist Erstarrung , doch Wirtschaftsrecht als

^
R rf,tz ung ist nie endendes Glück, ist nie endender Kampf,

» /nde ^ es lebendiges Streben .
fl», nie satt sein ! Nie zufrieden sein ! Nie im Erringen

dizelzieleg das Leben erblicken ! Immer Neues ! Und immer
Denke stets an dein Kind und das Kind deiner Schwester

' Ml «»
* Brüder ! Denke stets an die Jugend ! Ihr « Zu -' m es, die uns ewig lebendig hält .

neue Methode, die Vaterschaft
ji^ zu erkennen

^ lle Untersuchungen an der Königsberger Frauenklinik
. . Von Dr . Juvenal - Wien

^ ilsLnDlutgrupvenforschung hat ergeben, dab innerhalb des
H ^ Geschlechts gewisse Unterschiede besteben , welche physiolo -

^ eerbbar sind . Man kennt bekanntlich vier Blut -
Mi?

« n , die aber die vorhandenen Blutunterschiede ge-
» titiüJ *, erschöpfen . Die Bedeutung , welche die Blutgruppen für

tvrfrfmnrt imSüen I trR8unB, Rassenforschung und Vaterschaftssrage gewonnen
>
'
[,!» 7

ute schon jedem Laien geläufig .
^ «r »« 'E ein ganz besonderer Saft . Das B l u t i e r u m ist der■S'Htj ' » 0 « **U VV| VIIVV*Vfc WM| I , «MUV V « H t I 1

Ar „ n individueller spezifischer Blutunterschiede . Man hatte
V i^ sirblich versucht , dieses Merkmal der Konstitution zu
j io ^ .

E' ner Form etwa , die zum Ausdruck bringt , dab dt« Blut -
tzj^ rrlchieden sind wie die Physiognomien der Menschen ,

i ‘ Fte r '°^ n originellen Weg scheinen nun Prof . Zange -
>l>n . r und Dr . Eva Krieger an - der Königsberger
, Di . , llnik gefunden zu haben.

’ til58 rlif n e u e Methode , die in einer photometrifchen Hel-
. h bip

U'^? 8 DOn fischen Serumgemischen besteht, ' bringt vor
- ! ■ e D .aterschaftsdiagnose um einen groben
,fan weiter .

0"»

schon lange , dab es eine sogenannte „Sverma -
' r u t" gibt . Der mütterliche Organismus bildet nach der

btn e Una gegen den Samen Antikörper , welche nicht nur ge -
eü. 9? n?cn gerichtet sind , sondern auch individuellen Charakter
’ Io er -l nat man mütterliches und väterliches Serum zusam -
Ar^ a ' ° t sich eine charakteristische Reaktion , die durch typische
'en ist

" der Trübung mit einem optischen Apparat nachzu-
' Man benützt dazu ein neues Zeissches Stufenvhoto -

rtz ^ bt also die Möglichkeit , den Schwängerer
1 ! ernr l wischen seines Serums mit dem der Mut -
^Die L „ . disch herauszufinden .

»«Ü ^ " wkeitsänderungen in den Serumgemischen lassen sich
[kJ* onberau "brfolgen und quantitativ mesien . Sie ermöglichen

p!™ uuch eine Schwangerschaftsreaktion , in-
jsM . » .«erum der Schwangeren mit Blutkuchenaufschwemmung
V "lon x weitere Auswertung dieser Reaktion besteht darin :
CS , !n *

1)03 berum einer Entbundenen mit dem eines fremden
" ^ ten im Photometer , das heibt Helligkeitsprüfer , keine

Vh *fte "^tischen Veränderungen auf. Im Gegensatz dazu
*9ÖtQltßrtr +t?rfw> TOprrfttnti otn Mt»nn mnn mütterliches

»t

&
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y,!? ? ^aEteristi ;che Reaktion ein , wenn man

bem des eigenen Kindes mischt,
f, T, " ">!o möglich , durch eine spezifische Reaktion

eines fremdeneigenen Kindes von dem
iAw *

l !
,$ « ib « n !
W das Gespenst der Reugeborenenvertauschung end

^ n^otakt»^ - ^ 0" geradezu epochaler Bedeutung ist es , dab man
Uee ^ Mtische Reaktionen erhält , wenn man väterliches und

w Äßt wiUm mischt.n väterliches Serum mit dem des von ihm
WS* dlan gezeugten Neugeborenen zusammen, so
Wch, z- ? -? ? mit dem Stufenphotometer nachweisbare charak-

l «tts !
t,0n ’ fremdem Neugeborenenserum bleibt die

!* 8 n? ? letzt eine positive Diagnose des V a -
M besonders wichtig, wenn mehrere „fragliche" Väter

Kommen .
: «V Ötöfftlrft nrrt & Vifo N <!chmülun6ön

Die Bedeutung dieser ganz neuen Unter -
v^ xtisch sehr grob. Bestätigen die Nachvrüfunger

Mriftfitii« e ’ donn stehen wir vor Umwälzungen in der Vater
stÄdisch und —Midlich — vor der Möglichkeit, positive und

er ? ert« ^ twort zu geben aus die Frage : wer ist

. .^'
^usangestelltengesehentwurf

Wahlkampf ist von den Vertretern der Sozial -
'A »lok

^wmer wieder darauf hingewiesen worden , dah eine
’
jn - S 4 „ tn, Aufgaben , die der neue Reichstag zu erledigen

sei» i
" Ikung eines gesetzlichen Arbeit : s r e ch t s

ert k ouf diesem Gebiete geschaffenen Gesetze und Ver
Uben 4.a i| cn nur Teilgebiete . Grobe Lücken sind noch

der etwas anderes an ihre Stelle zu setzen . Nach-
kr . "

.? obre vergangen sind , wird man sich boffent-
das Stadium eines Entwurfs hinauszu -

!stb, ®en. » - . . _ _ _ _ _ . . . .
«W v 1,1 *• B . 1918 die alte Eesindeordnung aufgehoben
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! ;,I [ t „ ^ Ute
f

' s e "■8c ; oorliegenden Entwurf eines Hausange -
i>n ; s siebt — für uns etwas ganz Selbstverstünd-

) ^ sv^- .-' toeitnehmer und Arbeitgeber gleichberechtigte Ver-
- Arb ^ m 8 4 , der die Arbeitsleistung behandelt ,

;ih lu y-r nehmer vorgeichrieben, im Notfall auch einmal
> -irs,

" 8ehi>r? lwten , die nicht vertragsmähig zu seinen Oblie-
ii *.::p

'n , )^^ n Gleichzeitig aber wird dem Arbeitgeber vor-
'^ >>>>̂ 0811 * » ^ citnebnter die Verrichtung seiner Obliegenheitb '>in ino„,Ht ' ! "eitneymer oie verrnyrung meiner >̂ onegenoe >-

di , " ' t zu erleichtern . Der 8 5 schreibt vor , dah der
V .̂ Mstjji2 Anweisungen und Anleitungen des Arbeitgebers
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und das Verhalten im Hause zu
Geist, welch anderer Ton klingt aus

gegenüber der Gesindeordnung, die nur von
^ ^L ^ ?sl" Gehorsam der ..Dienstboten"

, von Befehlen

Die Stellung der mohammedanischen Frau

die sprach ! Die Bestimmungen des 8 9 Absatz 1
utlaubsfrage werden leider wieder durch den

, Der Richter Pierre Grabites , der sich als langjähriger
Vertreter der Vereinigten Staaten am Gemischten Ge¬
richtshof in Kairo umfassende Kenntnisse der islamiti¬
schen Welt erworben hat , ist durch seine glänzenden
Essays über Aegypten in der groben amerikanischen Zeit¬
schrift Asia weitbin bekannt geworden. Der folgende Bei¬
trag zeigt ein Bild der islamitischen Frauenrechte , das
nicht nur die landläufigen Vorstellungen über die Stel¬
lung der mohammedanischen Frau in mehr als einer
Hinsicht widerlegt , sondern auch für den Abendländer tief
beschämend ist.

Wenn irgend jemand mir früher erzählt hätte , dab Mohammed
einer der größten männlichen Vorkämpfer für die Emanzipation der
Frau gewesen sei , so hätte ich darin einen schlechten Witz gesehen .
Aber dann ernannte Präsident Taft mich 1911 zum amerikanischen
Richter beim Gemischten Gerichtshof in Kairo , und durch diese Stel¬
lung kam ich in intime Berührung mit einer für mich unbekannten
Zivilisation . Viele erstaunliche Dinge sah ich , aber nichts war über¬
raschender als die Erkenntnis , dab der Gründer des Islam vor fast
dreizehn Jahrhunderten die Rechte der Frauen seines Landes bester
gesichert bat , als die Gesetzgeber von Louisiana ( und ebenso der mei¬
sten anderen modernen Staaten ) die Rechte derjenigen , die meinen
Namen trägt .

Einer meiner ägyptischen Kollegen, Pascha Ragheb Badr ,
der wußte , dab ich als Abendländer nur unklare und falsche Vor¬
stellungen von der Lage der mohammedanischen Frau hatte , war
es hauptsächlich , durch den Ich den Liberalismus der islamitischen
Ebegesetze kennen lernte . Schon bei unserer ersten Unterredung er¬
fuhr ich , dab er arm und seine Frau reich sei. Er zwinkerte spöttisch
mit den Augen : „Würden Sie , ein kultivierter Amerikaner , solche
Bedingungen annehmen ? Ich bin hilflos dagegen : sie entsprechen
unseren Gesetzen !" Eines Tages erschien ich in seinem Bureau .
Drei Fellahin waren bei ihm und vor ihm lag ein arabisches Do¬
kument. „Treten Sie näher, " sagte Badr Pascha, „diese Leute wollen
ein Grundstück meiner Frau pachten . Sie haben einen fertigen Kon¬
trakt mitgebracht und versuchen , mich zur Unterzeichnung zu über¬
reden . Dabei vergessen sie ganz, dah ich ohne Vollmachi meiner
Frau absolut nichts tun kann.

" Der aufrichtige Ton des Pascha
machle Eindruck auf mich, aber ich konnte mir doch nicht denken , dah
er die Wahrheit sagte : ein Mohammedaner sollte mit dem Eigen¬
tum seiner Frau nicht machen können, was er wollte ? Ich war der
Ansicht , dah eine islamitische Frau von dem Mann wie ein willen¬
loses Stück Dieb für seine Zwecke benutzt würde . Aber die katego¬
rische Sprache t>es Pascha veranlagte mich zu weiteren Studien .
Zunächst fragte ich einen englischen Kollegen. „Badr Pascha hat
vollkommen recht, " sagte er , „alle Abendländer baden eine völlig
falsche Vorstellung von den Rechten der islamitischen Frau "

. Nun
vertiefte ich mich selbst in die islamitische Ebegesetzgebung , obwohl
sie nur indirekt mit meinen amtlichen Pflichten znsammenbing. Zu¬
nächst stellte ich fest, daß der Moslem die Eheschließung nur als
einen Kontrakt betrachtet , dessen Einzelheiten innerhalb sehr weit
gesteckter Grenzen dem Willen beider Parteien überlassen sind . Die¬
ser Ehekontrakt muh durch einen Kadi beglaubigt werden . Und
außerdem muh der Mann seiner zukünftigen Frau eine Mitgift
zahlen . Keine andere Formalität ist notwendig . Auch keine reli¬
giösen Zeremonien . Dieser Vertrag enthält nicht nur — • wie iw
vielen Kulturländern — , was die Eltern oder Verwandten der
Braut wünschen , sondern er enthält auch den Willen der Braut
selbst . Ich war mit dem Studium der Gesetzbücher nicht zufrieden
und wandte mich an den alten , hochangesebenen ScheikMansur
N a s a r . „Ja, " sagte er , „Mohammed bat für den Schutz der Frau
gesorgt. Und beute ist die Polygamie schon fast völlig aus den
Städten verschwunden . Wenn sie bei den Fellabs auf dem Lande
noch herrscht , so beruht das auf demselben Grund , aus dem Eure
Bauern viele Kinder wünschen . Beide brauchen Arbeitskräfte . Aber
in jedem Ehekontrakt kann stehen , dab die erste Frau automatisch
das Recht zur Scheidung bat , wenn der Mann eine zweite Frau
nimmt . Der Prophet hat im Gegensatz zu Euern Gesetzgebern vor¬
gesorgt, dah kein Mann die Möglichkeit hat , seine Frau irgendwie
schlecht zu behandeln , wenn sie und ihre Ratgeber genug Vorsicht bei
der Abfassung des Ehekontraktes zeigten.

" Ich sagte bereits , dab
der Mann seiner Braut die Mtigifi zahlen muh, bevor der Richter
den Ebcvcrtrag legalisieren kann. In Europa ist es umgekehrt,
das Mädchen soll bezahlen. Die Regel , daß der Mann die Mitgift
aufzubringen hat , gilt im Orient bei Christen und Juden so gut
wie bei den Mohammedanern . Wie hoch diese Mitgift manchmal
ist , ergab sich bald in einem von mir geleiteten Prozeh , bei dem
ein Ehekontrakt eine Rolle spielt, in welchem der Braut eine Mit¬
gift von 19000 Pfund Sterling gezahlt worden war . Im all¬
gemeinen kann man dabei sagen , dab die einem Mädchen zu ge¬
währende Ehegabe höher ist als die einer Witwe oder geschiedenen
Frau .

Mohammed führt hierbei vor allem zwei Regeln ein , welches
die Stütze dieser Frauenrechte bilden : erstens machte er es dem
Kadi zur Pflicht , sich selbst zu überzeugen, „dab die Mitgift dem
Vermögen des Mannes und der sozialen Stellung der Frau ange-
mesten sei.

" Und dann führte er die Sitte ein , dah nur die Hälfte
dieser Summe bei Eheschlub ausgezahlt wird . Das bedeutet , dab
der Mann bei der Werbung , d. h . wenn er in generöser Stimmung
ist , auch schon die Alimente fixiert für die etwaige Scheidung.
Diese Art der Salbzablung schützt die Frau auherordentlich . Denn
da ein Mann sich wohl nur selten scheidet, wenn nicht wegen einer
anderen Frau , so wird ihm dieser Zablungszwang Anlah zu reif¬
licher Ueberlesung geben. Es ist ungesetzlich , dab eine Frau meh¬
rere Männer bat . Und zwischen zwei Ehen muh sie eine Karenz¬
zeit innebalten . Ein Mann darf allerdings vier Frauen haben —
nicht mehr. — Diese Bestimmung mußte mir als eine ungeheuer¬
liche Begünstigung des Mannes erscheinen . Der alte Scheik be¬
gründete sie damit , dab nicht die Rechte der Frau denen des Man¬
nes hintangestellt werden sollten, sondern nur denen des Kindes ,
das ein natürliches Recht daraus habe, seine Eltern zu kennen .
Polygamie bindere dies nicht , wohl aber Polyandrie . „Allah hat
es so geordnet," schloß er . Die Nächstliegende Antwort wäre gewe¬
sen, dah wirkliche Gleichheit dann dem Mann auch nur eine Frau
erlaube . (Wie es in der modernen Türkei übrigens bereits der
Fall ist.) Aber ich hatte einfach nicht den Mut , dem alten Scheik
so zu antworten , denn ich erinnerte mich, dah ein io grober Bibel¬
kenner wie Martin Luther offiziell Philipp von Hessen dabin be¬
raten hatte , dah das neue Testament die Polygamie nicht verbiete.
Ich schwieg deshalb , denn man weih nie , wie weit ein Orientale
über uns orientiert ist.

Auherdem : Der Okzident ist aus ökonomischen Gründen und
durch Erziehung monogam geworden. Der Orient entwickelte sich in
derselben Richtung. Würde Mohammed im siebenten Jahrhundert
zu viel Reformen versucht haben , so wären seine Anhänger von ibm
abgesallen. So schränkte er das Uebel der Polygamie nach Möglich¬
keit ein und überlieh dann der Zeit die weitere Arbeit . . .

Eines Tages hielt ich dem alten Scheik jene am meisten kriti¬
sierte Koranstelle vor, die einem Mann ohne jede Schuld oder Ver¬
anlassung der Frau die Scheidung erlaubt . Er braucht ihr nur vor
Zeugen dreimal sagen „ ich scheide mich von dir" und die Ehe ist
null und nichtig.

„Wie können Sie eine so ungeheuerliche Bevorzugung verteidi¬
gen ?" fragte ich . „Sie vergessen, " antwortete der alrc Scheik , „dah
Mann und Frau in ihrem Ehekontrakt so ziemlich alles vereinbaren
können , was sie wollen . Für die Ehefrau kann also dasselbe Recht
vertraglich festgelcgt werden, oder der Mann kann aus sein Recht
vertraglich verzichten . Mit diesem Schild für die mohammedanische
Frau — ist es da gerecht , wenn ein Abendländer diese isolierte Be¬
stimmung gegen uns zitiert ?" '

Man mag über diese Dinge denken wie man will — unbestreit¬
bar ist das ungeheure Verdienst Modainmeds um die Franencman -
zivatitni durch die Rechte , die er der mohammedanischen Frau in
besitzrcchtlicher Hinsicht g»währte . Die juristische Stellung
der Frau ist der des Mannes völlig gleich und hinsichtlich ihres -
Eigentums ist sie absolut frei . Das Gesetz erlaubt ihr , damit zu
tun , was sie will . Der Ehemann bat in dieser Hinsicht nicht mehr
Rechte als irgend ein Fremder . Die mohammedanische Frau kann
ihr Vermögen selbst verwalten oder einem andern die Verwaltung
übertragen . Sie kann es auch vergeuden oder verschenken und der
Mann hat keinerlei Einspruchsrecht. Eine Frau nimmt nicht ein¬
mal den Nanien ihres Mannes an . Ein Mädchen namens Aiiha
bint Omar (Aiiba , Tochter des Omar ) mag zehnmal heiraten , aber
ibre juristische Persönlichkeit verschwindet niemals hinter der ihres
Mannes . Sie hat ihren eigenen Rainen und . ihre unabhängige ge¬
setzliche Persönlichkeit.

Hier muh eines gesagt werden : Zu unserem Thema gebären
nicht Schleier und Harem , Serail und Eunuchen — „Mohammed
und die Frauen " beißt das Thema ! Rkchammcd starb vor drei¬
zehnhundert Jahren und er gab der mabaminedanüchen Frau eine
gesetzlich unabhängige Persönlichkeit, wenigstens cif Jahrhunderte
bevor irgend ein auf dem Begriff „ gleiches Recht für alle" aufgc-
bauter Staat von dem Prinzip abkam, daß das ganze Sein einer
Frau verkörpert und aufgenommcn werde durch das ihres Ebe^
mannes . Es ist deshalb nutzlos, mir zu antworten , dah die Bestim¬
mung der mohammedanischen Frau nur die Fortpflanzung sei , dah
ihre Seele ihr nicht gehöre und dab ihr Mann auch ihr Herr und
Meister sei . Wir sprechen nicht von sozialen Bedingungen , sondern
von dem Werk eines groben Reformators . Aber wenn man mich
zu sehr bedrängt , so werde ich micht nicht scheuen , über die tatsäch¬
liche Macht mohammedanischer und abendländischer Frauen zu pro¬
zessieren . Jedoch mühte ich zunächst jedem Abendländer das Recht
bestreiten , den ersten Stein zu werfen , bis er bewiesen hat , dah die
Frauen seines Staates gesetzliche Vorrechte besitzen, die denen der
mohammedanischen Gesetzgebung entsprechen . P . Erabit >-s.

Absatz 3 sehr abgeschwächt . Dieser Absatz sieht vor , dah das Recht
auf Urlaub erlischt , wenn das Arbeitsverhältnis durch Kündigung
endet, oder wenn ein wichtiger Grund »ur Kündigung vorliegt . Das
wird praktisch oft dazu führen , dah der Arbeitnehmer , sobald er
Anspruch auf Urlaub hat , vorher gekündigt wird . Die Kündigungs¬
zeit ist für beide Teile gleich bemessen . Wo nichts anderes vM
einbart wurde , ist sie nur zum Monatsschluh zulässig und muh
spätestens am 15. des Monats erfolgt sein . Fristlose Kündigung
darf nur erfolgen , wenn ein wichtiger Grund vorliegt . Ein solcher
Grund ist anzunehmen , wenn nach Abschlub des Arbeitsvertrages
Umstände eintreten oder dem Kündigenden bekannt werden , auf
Grund deren ihm nach Treu und Glauben oder nach den Anforde¬
rungen der guten Sitte nicht zugemutet werden kann, das Arbeits¬
verhältnis fortzusetzen .

Ferner wird vorgeschrieben, dgh dem Arbeitnehmer eine ange¬
messene Zeit zum Aufsuchen einer neuen Arbeitsstelle zu gewähren
ist, dab die Unterbringung in einem angemessenen, gesund¬
heitlich und sittlich einwandfreien Schlasraum zu erfolgen hat , und
dah die Kost gesund und ausreichend sein muh. Sehr bedauerlich
ist es, dah nur die ununterbrochene neunstündige Nachtruhe vorge¬
sehen , im übrigen aber die Arbeitszeit nicht genau begrenzt ist , fo
dah die Hausangestellte während der übrigen 15 Stunden ununter¬
brochen beschäftigt werden kann. Einmal in der Woche ist eine
Freizeit von vier Stunden vorgesehen. An jedem zweiten
Sonntag beginnt die Freiheit um 3 Uhr nachmittags . Zu bemän¬
geln ist die Vorschrift des 8 3 . dah die Dienstkarte mit einem Licht¬
bild versehen sein Muh . Es ist sonst in keinem Arbeitszweig üblich ,
dah der Arbeiter , der sich um eine Arbeit bemüht , sich durch ein
Lichtbild legitimieren muh. Die Verteidiger dieser Bestimmung
werden einwenden , daß die besondere Art dieses Arbeitsverhält¬
nisses , die Aufnahme in die Hausgemeinschaft ( ? ) diese Vorschrift
rechtfertige. Wir müssen diese Begründung ganz entschieden ad¬
le h n e n .

Sehr zu begrüben ist es , daß durch den 8 20 der Mutter¬
schutz im Gesetz verankert werden soll. Sobald diese Tatsache be¬
kannt wurde , sind einzelne Hausfrauen dagegen Sturm gelaufen
und baden erklärt , die dadurch entstehende Belastung sei für den
Haushalt untragbar . Wenn man nun die dagegen erhobenen Ein¬
wände übervrllft , dann stellt man fest , dah llhre Urheberinnen ent¬
weder den Entwurf nicht kennen oder nicht richtig gelesen haben.
Der Entwurf schreibt vor , dah die Schwangere vier Wochen vor der
Niederkunft die Arbeit verweigern , daß sie zwei Wochen nach der
Niederkunft nicht beschäftigt werden darf , und dah noch weitere Er¬
leichterungen auf Grund ärztlicher Zeugnisse für einige Wochen
möglich sind. Der letzte Satz des Absatzes 1 des 8 20 lautet : „Der

Arbeitgeber ist zur Gewärbung des Entgelts für die Zeit , in der
keine Arbeit geleistet wird , nur verpflichtet, soweit dies ausdrück¬
lich vereinbart ist . Der' Abiatz 2 bestimmt, dah Schwangerschaft und
damit zusammenhängende Umstünde kein Grund zur fristlosen Kün¬
digung sind. Die besondere Eigenart des Arbcitsverhälrnisses ge¬
stattet es aber , das Arbeitsverbältnis zum Schlüsse eines Kalendcr -
monats spätestens am 15 . des Monats zu kündigen.

Die sozialdemokratische Fraktion wird versuchen
müssen , die hier kritisierten Mängel bei der Beratung des Ent¬
wurfs zu beseitigen, damit , wenn jetzt endlich nach so vielen Jah¬
ren ein Hausangestelltengcsetz geschaffen wird , dieses Gesetz auch den
Anforderungen der heutigen Zeit entspricht. N . Kursürst - Kiel.

Scheidungsrecht in Polen . In Polen besteht noch 'keine einheit¬
liche Regelung des Scheidungsrechts. Das führt zu manchen son¬
derbaren Folgen , besonders, wenn cs sich um Scheidungen polnischer
Staatsangehöriger handelt , die in Deutschland leben. Das polnische
Scheidungsrecht ist dreifacher Art . Im ehemaligen österreichischen
Teile Polens gilt das allgemeine österreichische Bürgerliche Gesetz¬
buch, im russischen Teile das polnische Ehegesetz vom März 1836, in
dem ursprünglich zum Deutschen Reiche gehörigen Teile das deutsche
Bürgerliche Gesetzbuch. In den beiden ersten Gruppen kommt für
die Angehörigen verschiedener Konfessionen das Scheidungsrecht
ihrer Konfession in Frage , also für die Katholiken das kanonische
Recht , nach dem eine Scheidung überhaupt ausgeschlossen ist , wäh¬
rend nach dem jüdischen Rechte die Scheidung durch die Aushändi¬
gung des vom Rabbiner auszustellenden Scheidebriefes durch den
Ehemann an die Ehefrau erfolgt . Die Frau muh der Scheidung
zustimmen, und nur bei Ehebruch der Frau erfolgt die Scheidung
auf Antrag des Ehemannes ohne Zustimmung der Frau . Es ist
bezeichnend , daß der Frau beim Ehebruch des Mannes nicht das
gleiche Recht zusteht .

/ - Oberhemden
und Schlafanzüge nach Maß

fertigen vir in eigeaer Werkstätte unter Garantie für guten Sits sehr preiswert u .
Hervorragende Auswahl in neuesten

Zephir' und Trikoli stoffen sowie Indanthrenflanellen
irr- und ausländischer Rrrtnnft

Ulsuinacitts -autträge letzt sction eineten . ?s»o

W. Boiänder
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